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Gott hilft uns beten!1)
Dabei nimmt nun der Heilige Geift
fich unfrer Schwachheit an.
Um was wir bitten tollen,
das wiffen wir nicht immer recht.
Dann eben tritt der Geift felbft für uns ein
mit Seufzern, die fich nicht in Worte faffen laffen.
Gott aber, der die Herzen prüft,
verfteht des Geiftes Sprache;
Denn der tritt ein nach Gottes Willen für die Heiligen.

(Römerbrief, 8, 26 und 27, wörtlich.)

Die Verte unfres Textes find das Herzftück des gewaltigen 8.
Kapitels des Römerbriefes. Das ill fein Inhalt: Chriftus hat uns frei
gemacht von der Herrfchaft der Sünde und des Todes; als Geiftesmen-
fchen find wir Gottes Söhne, berufene Miterben Chrifti. Das ift der
Chriften Hoffnung und Gewißheit. Aber: wir flehen noch in den Leiden

der Zeit, fehnen uns feufzend mit der ganzen Kreatur nach der
Freiheit der Kinder Gottes. Doch find wir in diefem Sehnen und
Warten nicht allein. In unfern Herzen wirkt der Geift und hebt uns
über Alles empor zu Gott! Darum muß uns Alles zum Beften dienen.
Ift Gott für uns, wer mag wider uns fein? Chriftus ift da! Nichts kann
uns fcheiden, weder Leben noch Tod, von der Liebe Gottes in Chriftus!

Diefer von den tiefften Tiefen menfehlicher Not bis in die höchften
Höhen göttlichen Lebens reichende Hymnus hat gewiffermaßen feinen
innerften menfchlichen Punkt, wo Not und Gott zufammentreffen, in
diefen "Worten: „Der Geift felbft vertritt uns aufs Befte mit unaus-
tprechlichem Seufzen." Ueber wahrhaft Unausfprechliches wird hier
gefprochen. Geheimniffe, innerfte Erfahrungen, die kaum der ein-
dringlichften Seelenforfchung zugänglich find, werden bewußt gemacht:

Gott hilft uns beten!
Dadurch erhebt ER uns Kinder Seiner nach Freiheit dürftenden Schöpfung

empor in fein Leben. ER fchlägt die Brücke des Gebets zu uns!
Diefe Brücke trägt uns aus unfern Dafeinsängflen hinüber in Sein
Leben der Freiheit!

Jeder Menfch mit Starkem Innenleben weiß, daß das Beten das
Atmen feiner Seele ili. Alle Menfchen, die aus flärker Seelenkraft die
menfchlichen Dinge geftaltet und dadurch Lebensenergien um fich
verbreitet haben, waren auch große Beter. Sie konnten nicht ohne das
Gebet leben. Wir wiffen von Jefus, daß er Nächte allein im Gebet
verbrachte. Wir wiffen von Luther, daß er täglich Stunden aufs Gebet

1) Predigt eines religiös-fozialiftifchen deutfchen Pfarrers. Vgl. die redaktionellen

Bemerkungen.
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verwandte, daß er anders die Fülle feiner Arbeit nicht hätte bewältigen

können. Und alle die Kämpfer und Dulder im Reich Gottes
wiffen von einem innerften Heiligtum, das fie täglich betreten, das

Heiligtum ihres Gebets, aus dem fie Kraft für ihr oft unfäglich fchweres

Tagewerk holen. Gerade die Tätigften tun nichts, ohne fich
Weifung, Führung, Stärkung im Gebet geholt zu haben, — ob es fich um
das tapfere Eintreten mit dem Wort um Gottes Sache handelt oder
um den hingebenden Dienft am Nächften durch die Tat.

Was haben wir für Erfahrungen mit dem Beten gemacht?
Vielleicht kennen und üben die Meiften unter uns noch die fromme Sitte,
zu beftimmten Tageszeiten und Gelegenheiten zu beten: morgens,
mittags, abends, beim Betglockenläuten, bei den Mahlzeiten. Von den
Ahnen her hat fich diefe Sitte weitergeerbt. Von den Müttern und in
der Schule wird fie gepflegt. Diele Sitte ift ein koftbares Gut. Und
wer fie verfallen läßt, wird felbft die Verkümmerung feines inneren
Lebens erfahren, vorausgefetzt, daß er überhaupt noch auf lein inneres
Leben, auf den Pulsfchlag feiner Seele achtet und nicht im äußeren
Getriebe, im Kampf um das Dafein, in der Not und Hetze des Lebens
fein Innenleben vergißt.

Aber alles Beten in der gebundenen Form auswendig gelernter Lieder,

Sprüche, felbft des Unfer-Vaters, ift doch nur eine äußere Form!
Damit, daß der Mund diefe Form verrichtet, ill noch lange nicht der
Seele das gegeben, wonach fie fich lehnt: Brot des Lebens! Wie oft
erleben wir es, daß die Gebete kraftlos auf uns zurückfallen, uns leer
laffen, daß unfre Seele müde und hilflos bleibt. Wir „muffen" doch
nicht beten aus Treue gegen die Sitte, fondern wir beten aus einer
großen Lebensnot heraus: aus unfrer Sorge um eigenes oder fremdes
Leben, in Krankheit, angefichts des Todes, in wirtfchaftlichen Sorgen,
in fchweren Volksnöten, vor einer weittragenden Entfcheidung.
Bittgebete fenden wir aus unfrer Ohnmacht empor, ein Flehen um Hilfe.
Und trotz allem Anhalten wird uns die erwünfchte Hilfe oft nicht
zuteil. — In folchem Beten redet unfre Seele ihre eigene Sprache. Da
fucht fie geängfligt durch die Dunkelheiten bis zum letzten Urgrund
und Sinn aller Dinge durchzudringen und ihn anzufprechen. So lehrt
die Not unmittelbar beten.

Aber die größte Not des Notgebetes ill es eben, daß dies Gebet
keine Flügel zu haben fcheint, um fich bis zum letzten Urgrund aller
Dinge zu erheben, um uns dorthin emporzutragen. Vielleicht fogar
trotz vieler Worte! — Und dann krallt fich der Zweifel in unfer
Herz. „Ach, hat das Beten denn überhaupt einen Wert? Kommt nicht
Alles, wie es eben kommen muß? Was mühfl du dich überhaupt?" —
Und wenn fich unfre Seele emporfchwingt über diefe lähmenden Schatten,

wenn fie fagen kann: „Dennoch halte ich an Dir, Gott!" — feufzt
fie dann nicht gerade erft recht auf: Ach, wenn wir nur beten könnten!
Wir wiffen ja nicht, wie und was wir beten follen, damit unfer Gebet
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wirklich zu Gott hindringt! Dann fprechen wir wohl mit den
Jüngern: „Herr, lehre uns beten!"

Von diefer Gebetsnot redet Paulus. Er fpricht aus feiner Erfahrung.

Er kennt diefe Ohnmacht, diefe feelifche Dürre. Keiner der
„ftärken" Beter, der nicht folche Schwachheit erlebt und erlitten hätte!
Aber Jeder hat auch feine Erfahrung gemacht, wie ihm dabei geholfen
wurde. Die Hilfe kam an dem tiefften Punkt der Not, da, wo das
bekannte Lied das tieffte Dunkel befchreibt: „Wenn ich auch gleich
nichts fühle von Deiner Macht." Da, wo felbft das letzte menfchliche

Trauen auf Gott entfchwunden ift! So tief, gewiffermaßen auf
das menfchliche Nichts, muffen die Fundamente Gottes gelegt werden,
auf denen die Brücke zu Gott ruht.

Gott legt diefe Fundamente! —Da werden unfre eigenen Wünfehe,
Gedanken und Worte wefenlos. Da redet nichts mehr in uns. Da find
wir nur verlaffene, hilflofe Kreatur, welche nach einer Hand taflet, an
der fie fich halten könnte. Wer einmal Menfchen im Todeskampf
gefehen hat, die nach einer helfenden Hand taften, der weiß, was mit
folcher Gebetsnot gemeint ift. — Und das ift nun die Erfahrung: Die
helfende Hand ili da! „Größer als der Retter ill die Not ja nicht!"
— Wenn ein Menfch in folcher Not aushält, dann ill ihm geholfen!

Dies Rätfei deutet Paulus, indem er von dem Heiligen Geift fpricht,
der flellvertretend für uns eintritt vor Gott, dem Geilt, der uns beten
lehrt, wie wir beten follen. Geift ill etwas Perfönliches. Wir werden
fein Wefen und Wirken nur verftehen, wenn wir es fo auffaffen. Jefus
fpridit in feinen Abfchiedsworten von dem Geift, als dem Tröfter, den
Er an Seiner Statt Seinen Jüngern fenden werde. Und an einer andern
Stelle fagt Paulus unumwunden: „Der Herr Chriftus ift der Geift!"

So verftehen wir das Geheimnis, daß da, wo unfer „Nichts" am
offenkundigften wird, in folcher Ohnmacht, die Wandlung fich
vollzieht, und eine „getrofte Verzweiflung", der Sprung aus dem Abgrund
in die Höhe, möglich werden kann. Unfer ohnmächtiges Ich wird
Stellvertretend erfetzt durch ein lebenerfülltes Ich, das fich aus der
Fülle des göttlichen Lebens in unfre Ohnmacht und Tiefe hinabbeugt.
„Chrift, der Retter ift da!" — Es gibt Augenblicke im Leben, wo wir
Menfchen uns gegenfeitig einen ähnlichen Helferdienft leiften können.
Wir können über einer am Leben vollkommen ermatteten Seele beten,
uns aus unfrer Glaubensgewißheit zu ihr hinabbeugen und ihr Hilfe
bringen. Und wir erfahren dabei, daß wir dann nicht von unferm
Eigentum etwas geben, fondern daß wir das empfangen, was wir
weiterfchenken, daß wir im Geben reicher werden, als wir vorher waren.

So wirkte Jefus als der Menfch gegenüber den Mühfeligen und
Beladenen zu Seinen Lebzeiten. So wirkt Er jetzt erft recht als der in
der Geifteswelt Gottes Lebendige nach Seiner Auferftehung, als der
Allgegenwärtige. Das ill die Auswirkung jenes Lebens, von welchem
das Pauluswort bekennt: „Ich lebe, — doch nun nicht ich, fondern
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Chriftus lebt in mir!" In der Fülle der „Gottesluft" lebend, im Heiligen

Geift, in ihm uns überall nahe, kommt Er zu uns, wenn wir uns
ganz Ihm erichließen.

Und diefes „Sich erfchließen" hat Jefus felbft einmal in der erften
Seligpreifung dargeftellt, wenn er fagt: „Selig find, die geiftlich
arm find; denn das Himmelreich ill ihrer!" — Arm am Geift, wörtlich:

Bettler um den Geift, die nur noch das Eine erflehen: den GeiSl
des Lebens! Denen ift geholfen! Denn fie halten fich an keine
anderen trügerifchen Dinge mehr. Dies Eine, das not ift, ift ihr einziges
Anliegen. Und da kann er dann einkehren. Da ift alles Andere, was
fonft dem Geift, dem Herrn Chriftus, den Zugang verbaut, befeitigt;
da ift freie Bahn für Ihn und Sein Wirken.

Und Er erhebt uns aus den Tiefen in die Höhen, von denen aus
wir uns in unfrer Not überfehen. Dann ift wirklich wefenlos, was
wir vordem als eigene Auswege uns erdacht hatten. Dann liehen wir
wirklich vor Gottes Angefleht. Allerdings nicht fo, daß wir von ihm
aus unfer Leben und feine Nöte überfchauen und durchfchauen, alles
vorher fo Verworrene, Dunkle nun in Seinem Lichte verftehen — und
getroft das Leben weiter wagen. Dann hören wir innere Stimmen des

Geiftes, die uns erleuchten, wie wir aushalten, was wir reden oder tun,
wie wir unfer Schickfal verftehen, wie wir die nächfte Aufgabe des
Lebens anpacken follen. In allem erfahren wir: Gottes Willen. Unfer
Gebet ift die Bitte: „Dein Wille gefchehe!" Und unfer Gebet ill der
Dank: „Gott ill nahe allen, die Ihn mit Ernft anrufen!"

Gott hilft uns beten!

Wir könnten auch fo fagen: Durch Chriftus betet Gott felbft für uns!
— Mehr zu fagen, verbietet uns Menfchen das Heilige einer folchen
Erfahrung, vor dem menfchliche Worte unangemeffen find.

Aus dem Innerften drängt das neugewonnene Leben nun zur Tat.
Diefes Wirken gefchieht aus dem bergeverfetzenden Glauben, der das
Uebermenfchliche an Schaffen und Leiden möglich macht aus der
Gewißheit der Gottverbundenheit: „Ift Gott für uns, wer mag wider uns
fein?"

Laßt uns Gott danken für die tiefften Lebensnöte, die uns zu
folcher Erfahrung und zu folcher Lebenserfüllung hinführen!

Der Schatz der Evangelifchen Kirche. I.

a) Die Rechtfertigung aus dem Glauben allein.
Im Leben und Wirken Luthers zeigt fich an mehr als einem Punkte,

wie eine Teilwahrheit, wenn fie durch Uebertreibung oder gar zu ein-
feitige Einftellung zu ihr als ganze und abfolute Wahrheit behauptet
wird, fich als fehr verhängnisvoll erweifen, ja fich fogar in ihr Gegenteil

verwandeln kann. Wenn Luther das, was ihm als Ausgang feines
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